
bringen. Christian hals trage, und
die Großmutter, glücklich ihren Aller

gebremsten Lokomotive sprangen Be
waffnete in großen Sätzen dem Stalions

ihr mir ei sehr großes Stück Land ge
schenkt habt," welches er ihnen zugleich
nauiite. Wie!" sagten sie ganz cr

schrocke, DaS hat Dir gcträumct?"

Mhnng,
Mutter (zur Tochter): J vorigen

Jahr u diese Zeit irnnst Tu scheu
äugst verlobt.

Ein Ueberfall. -

Sin toudiiisaV benirarr, ivvoi iiott) bau

Hluiliutjni bcs u i . n st ' '

Damals, als wir im Kalasi,S mit

dem ßilenbcilmbaii begannen", sagte,

(ein THeeglaS absetzend. Jlja Jljüich,
ei fiiftonirt alter Beamter, im

Großen Traklir" z Moskau, ja, da

erlebten wir wlinderliche Dinge. Einer
meiner Kollegen bestand da ein sutcht
bare? Abenteuer . . . . "

Erzählen Sie. Jlja Jljilsch!" hieß
eö im Kreise.

?!n wie Sie wollen also

hören Sie z I"

In dein Bakuschen und Elisabeth

über die Schulter nach der Ecke, wo je

er stand.
lind waZ er da sah, machte ihm das

Blut erstarren und seine Haare sträub
te sich empor.

Der Sargdeckel bewegte sich!

Sein Inhalt war lebendig geworden
,d strebte danach, sich zu befreien, vor

sichtig und unermiidlich lockerte er die

Schranken seines Behältnisses.

Der Petersburger Beamte starrte un
verwandt, keiner Regung fähig, auf
das Schauspiel.

Nun war der Deckel schon zur Hälfte

gelüftet. Ein geschwärztes Gesicht blin

zelte scheu und gierig darunter her
vor , . , .

Da begriff der Beamte, worauf es

ankam. 'In einem Sprung war er
bei dem Sarge, drückte ten Deckel trotz
des verzweifelten Widerstandes nieder
und kniete sich darauf.

Es war kein Zweifel. Der Mensch,
der unter ibm an den Wänden pochte

lekte wieder gesund bei ich zu habe,
eilte, so schnell sie ihre alte Füße tra
gen wollten, den Männern ach, um
ihnen zu helfen, den Bewußtlosen wie

der in'S Leben zurückzurufen. Man
hatte ihn niedergelegt. Die Alte wischte
mit ihrem, vom Hals genommenen
Brusttuch die Haare aus dem Gesicht :

Jung! mein Jung!' kreischte sie

los.
Ter Fremde schlug die Augen auf.
Mutter, seit jh et? Sei ick to

ii8?" Ein glückliches Lächeln um
spielte die wctterhartcn Züge des Man

es, dann senkte er den Kopf in der
Mutter Schooß. und Heike Thränen
entflossen den Augen der Alten. Sie
hatte den Acltesten, ihren Lieblings
söhn, wieder aber nur, um ihn die

Augen sttr immer schließen zu sehen.

Jetzt hatte sie noch einen, den sie mit
einsenken konnte unter dem Fichteubaum
aus der Düne.

(Hit neuer 5nch Arde.
Dieser Tage kehrte, wie man aus

Kroatien berichtet, ei Mann aus wei- -

ter Ferne nach neun Jahren in's Pater- -

land, in sein Heimathsdors Stamac
bei Karlstadt zurück. Während dieser

langen neun Jahre waren dem Manne
ungünstige Nachrichten über sein Weil,
zugegangen. Er wollte sich von der
Wahrheit oder Uuwahrheit dieser Ge

rüchte überzeugen und verheimlichte
seine Rückkehr. Mit bis zum Gürtel
reichendem Barte, in fremdländischer

Kleidung, so kam der Mann in's Dorf.
Auf einer Weide traf er einen etwa

Knaben, der Vieh hütete.
Der aufgeweckte Knabe gefiel ihm aus
den ersten Blick, ein unsagbares Gefühl
bemücyllgte n des fremden Mannes.
Er sprach den Knaben an, stellte Fra-ge- n

über verschiedene Leute im Dorse,
wessen Sohn er sei, wem das Vieh ge- -
höre, wie viele Kinder im Hause seien
und wo sich der Vater befinde. Ter
Knabe sagte: Mein Vater ist schon seit
9 Jahren in Amerika, diese Viehheerde

gehört ihm. Wir sind unser vier Kiu
der, ich der jüngste. Die Mutter ist

gesund, aber immer traurig." So
der fremde Mann, der athemlos

der Beantwortung der einzelnen Fra
gen lauschte, daß er mit seinem eigenen
Sohne rede, den er als zweijähriges
Kind zu Hause zurück ließ, als cr aus- -

wanderte. Doch der Fremde war noch

nicht zufrieden, er hörte nicht auf, zu

fragen, so daß sich der Knabe über die

Gesprächigkeit des fremden Mannes
wunderte. Drei Tage lang fand sich

der Mann auf der Weide ein und wurde
nicht müde, den Knaben auszufragen.
Tie Nächte über brachte er auf dem

Heuboden seines eigenen Hauses zu,
wohin er sich verstohlen schlich. Die
Bewohner des Hauses und die Leute des

Dorfes sahen ihn herumstreichen, kamen
auch darauf, daß er auf dem Heuboden
schlafe, wagten es aber nicht, es ihm zu

verwehren, damit er nicht etwa aus
Rache Feuer anlege. Am dritten Tage
endlich nahm sich ein Nachbar das Herz,
und ging den unheimlichen Fremden
scharf an. Schon bei den ersten Wor-te- n

erkannte er ihn, Tu bist ja Der
und Ter!" Und nun war das Jnkog-it- o

gefallen. Ter kroatische Enoch Ar-de- n

mußte sich zu erkennen geben und
die Nachbarn führten ihn im Triumphe
seinem Weide und seinen Kindern zu.
Welche Szene! Das Weib hatte ihn
schon als todt beweint, und nun erklärte
der Heimgekehrte, warum er so gehan-de- lt

habe; er zeigte Briefe vor, die ihm
nach Amerika zugesandt wurden und
die die Treue seines Weibes verdächtig-te-

Doch er hatte sich selbst überzeugt,
daß diese Verdächtigungen nur Lug und
Trug waren und jetzt lebt er glücklich
und zufrieden mit Weib und Kind
und dadurch unterscheidet er sich vom

wirklichen Enoch Arden.

Träume nicht wieder.
Die Generalin von Riedesel, eine

brave, deutsche Frau, welche ihrem
Manne, der die braunschweigischen

Hülfstruppen des englischen Königs
gegen die amerikanischen Kolonie' be

sehligte, nachzefolgt war und demselben
durch alle Fährlichkeiten, auch nach der
Niederlage Bourqoyne's bei Saratoga,
in die Gefang.'nschaft folgte, hat ihre
vielen Erlebniffe niedergeschrieben und
dieselben später zu einem Buch: Tie
Berufsreise nach Amerika" zusammen
gestellt, das viel Jntereffantes enthält.
An der Stelle, wo die grau Generalin
von den Indianern erzählt, gibt sie die

folgende hübsche Anekdote zum Besten,
welche wir den Lesern, die das Buch
nicht vor sich gehabt haben, hier mit- -

theilen wollen.
Tie Wilden so erzählte sie

halten sehr viel aus Träume. Ein ge
wiffer Johnson war noch vor unserer
Hinkunst dadurch zum reichen Mann
geworden. ES waren nämlich die Wil
den öfters zu ihm gekommen und hatten
ihm gesagt: Bruder Johnson, wir
haben geträumt, daß wir zu Dir ge
kommen seien und Tu uns viel Rum
und Tabak gegeben habest !" Er sagte
ihnen:, In dem Fall muß ich den
Traum wohl wahr machen," und gab
ihnen so viel sie wünschten. TieseS ge
fiel ihnen und sie kamen öfters wieder
und wiederholten ihre Traum-Erzü- h

lung. Tarauf ging er aber einmal zu
ihnen und sagte ihnen: Meine Brüder,
mir hat geträumt, ich käme zu Euch,
und Ihr wäret so zufrieden mit meiner
Euch bewiesenen Freundschaft und
öfteren guten Bewirlhung gewesen, daß

gebäude zu.

Sie fanden den Beamten, halb ob

mäckitia über dem Sarae binaestreckt.

man den Deckel abliod. Ina darin
ein riesiger, bis a die Zähne bewaffne- -

ter Kerl. Seme gelchmarzle jllge wa-re- n

vom Todcskampf verzerrt. Er war
erstickt..

2dn seinen Gefährten lab man aar
nichts. Das Dunkel der Nacht hatte sie

ausgenommen.
Den Stationsaebilfen und den Gen

darmen saud man in ihren Behausun

gen ermordet.

Erst später wurden die Mörder ein

gefangen und sämmtlich aufgeknüpft.

Dies Kar der lekte Raubansall aus

der Station. Man mußte sie verlegen,
weil lein Beamter meyr an vielem un
heimlichen Orte ausharren wollte, und
bald laa sie zerfallen in der öden

Steppe da.

2lin Grade.

Bon E, . ? i e l.

Ein tosendes Brausen zieht über den

DUnenwall, ächzend beugen sich die

knorrigen Weidenbäume, die einsam da

und dort umher leben, einer Gewalt.
Zu Regen gewordene Nebelmassen

peitscht es in wirrein Durcheinander
um die Tüneniamine.

Der Sturm war der Freund des

Todten, den sie da hinaus getragen
haben zu der alten Gräberstätte. Jetzt

ist es zugedeckt das kühle Bett des stürm

geprüste Mannes. Die Freunde gehen,
nachdem sie das Kreuz, das ste schon

dem Leichenzuge voran getragen, ihm

auf das Grab gesetzt haben, von der

Stätte weg, nur ein weißhaariges
Weib steht noch dabei und nicht weit

von ihm an die Fichte gelehnt ein lun
ger, kräftiger Bursche; sein Auge auf
die wild brausende See gerichtet. Nun
wendet der Bursche den Kopf; er ist sich

klar Großmutter !" sagt er auch zu

der alten, Frau und faßt sie fest unter
den Arm, kommt, ich muß hinaus !

Die Alte führt erschrocken herum:
Christel, um Gott, Christel, geh'

nicht!" fleht sie in namenloser Angst
die braunen, vertrockneten Hünde der

zweifelt zu dem Burschen erhebend
Christel, ath' nicht, geh' nicht. Denk

an den da unten, er war mein letzter

Junge, mein letztes Kind !"

Der Bursche hat keine Antwort u1

der Großmutter Bitten, nur nachdrück,
lich schüttelt er den Kopf und wendet

sich weg. Die flehenden Hände der

Alten sinken herab. Ach, sie kennt ihn

ja genau in diesem starren, eisernen

sinn. Gerade so hatte ihr Aeltester
der Bruder des jetzt Begrabenen, sich

von ihr abgewandt, als sie ihn vor

Jahren gebeten, nicht mehr zur See zu

gehen, sondern bei ihr zu bleiben. Er
hatte die große Fahrt nach China anqe,
treten, das Schiff war gescheitert, nnd
nie hatte sie wieder etwas von ihrem

Lieblingskinde gehört.
Der zweite Sohn, Christian Peter,

war Lootse und vor einigen Tagen
ebenfalls ein Opfer feines Berufs ge,

worden; die Wellen hatten ihn an den

Strand gespült. Noch einmal hob sie

flehend die Hände:

Christel, bleib', bleib', geh' nur
heute nicht l Sieh', die See ist g'rad so

hoch, als er ging, und "

Schluchzen erstickte der Alten
Stimme, und das tosende Brausen der
brandenden See hatte fast all' ihre
Worte verschlungen. Dumpf dröhnte
ein Schuß durch das sturmgeheul.

Auf dem Gottesacker war kein Mensch
mehr zu sehen, Alle waren sie an die

See geeilt. Christel schüttelte den

Kopf.
Wieber dröhnte ein Schuß. Der

Bursche wendete sich entschloffen um:
Großmutter, ich geh', ich muß gehen !"

Am Strande standen die Fischer in
ihren Oeljacken, das Rettungsboot war
klar gemacht, nur die Bemannung
fehlte. ES war ein Zagen, ein Adwä-ge-

keiner traute sich, dem Anderen
seine Gedanken mitzutheilen, nur der
stöhlen schaute man zum Friedhof und
zur Torsstraße hinaus ; endlich ging ein
Gemurmel der Erleichterung durch die

Reihen ; Christian trat unter sie : Wer
geht mit?" fragte er einfach und stieg
in daS Boot. Sekundenlanges Schmei-ge-

Tann traten noch zwei vor. und
in wenigen Minuten tanzte das leichte
Boot auf den Wellen.

Eine halbe Stunde der Angst, der

beißen Sorge erging ; wie eine Nuß-scha-

schleuderten die aufbäumenden
Wogen das kleine Fahrzeug hin und
her.

Endlich ein Schrei, ein Rufen.
Fragen. Da! Boot hatte glücklich
das iremde Schiff erreicht. Kaum zehn

Almuten, und oll besetzt stieß es vom

Bord Beneiden wieder in ee hinaus.
Ein schweres Ringen und Kämpfen mit
den vom Strande mächtig zurückprallen
den gewaltigen Wagermafsen end
lich, endlich war die Brandung über

wunden, der Strand erreicht.
uns Zentchkn waren gerettet, vier

junge krästige Burschen und ein alter
Mann, der Führer deS gestrandeten

chiffeS. Er war. wie eS schien, noch

bewußtlos, genau, wie sie ihn dort
vom Deck deS fremden Schiffes aufge-hobe-

Der vom Sturm gebrechen
Maftbaum hatte ihn im Falle mit nie

dergeworfen.
Wunden arm nicht zu sehen, so

hoffte man, ihn bald wieder zu sich zu

gingen gleich darailf hinaus und hielte
darüber eine Berathschlagung, deren

Ersolg der war, daß sie bei ihrer Zu
kllckluust sagten: Bruder Johnson,
wir geben Dir das Stück Land, aber
träume nicht wieder.

(in Mime vom Tors.
Ein noch jetzt lebender wackerer Such

senhäuser war während des deutsch
französischer. Krieges zu Rheims im

Quartier und Halle ganz gewaltig ge
suttert. Zum Nachtisch gab's och

Pflaume, die er mit bestem Willen
nicht mehr bewältigen konnte. Er schob

sie also zurück und sagte: Na Madam,
nij."

Nach zwei Stunden bekam er aber
doch wieder Verlangen nach den Pflau
men und sagte:

He, Mubam, die Blaaine!"
Ah, qu' est co donc?"
Die Blaaine!"

,,Ah, niske compreiuls pas!"
Die Flanmen, die Pflaumen, die

Quetsche, die Zwetschgen!" So ruft
unserer biederer Linlsmainler mit mög
lichster Detttlichkeit und allem verfüg
baren Nachdruck aber die Französin
sperrt den Mund auf und spricht trau
rig auf jeden seiner Ausrufe: ,,Ü niske,
niske, comprenu.s, p;is!"

Da erblickte der sindige Mann in
einer Ecke einen Reiserbesen und

eine Schliffe! mit kleinen Kar
toffeln. Schnell biegt er einige Besen-reif-

um, steckt Kartoffeln daran,
schüttelt dann diesen improvisirte
Baum, liest die herabgesallenen

auf und thut, als ob er sie

aufbräche und äße und die Kerne

Ah, monsieur vent des
pruues!" tust die Frau, holt die

Pflaumen und findet getröstet in der
wackeren Zuspräche des Preußen die

Bestätigung ihrer Vermuthung.

Kindermund.
Von den Geschichten, die aus Anlaß

des Regierungs-Jubiläum- s der Köni
gin von England augenblicklich erzählt

werden, sei eine hier mitgetheilt:
Die Königin hatte eines Tages ein

allerliebstes kleines Mädchen, das
einer Palastdame, bemerkt, das

ihr uni ihres reizenden Wesens und
ihres lieben Plappermäulchens willen

außerordentlich gefiel. Sie plauderte
mit dem Kinde und lud es zur Abend-taf-

ein. Bei Tische benahm sich die

Kleine mit all' dem Anstand, den es als
feine Engländerin daheim gelernt hatte,
und hantirte mit Meffern und Gabeln
wie ein Großer. Nun gab es aber

Hllhnerbraten, und die Königin nahm
der Bequemlichkeit halber einen Knochen

zwischen die Finger und knabberte"

ihn so gemüthlich, wie jeder andere,
nicht königliche Esser es auch gethan
haben würde. Der Gast sah diesem

Vorgehen der Königin mit offenem
Munde und noch offeneren Augen eine
Weile zu. So was hat das Kind

nie gesehen, wo die Etikette mehr
als streng war, und keine Form je

wurde. Tann hob es langsam den

Zeigesinger hoch, wies damit aus die

Königin und rief mit lauter Stimme:
"Oh! piggie! piggie!" (Ferkel-

chen!)
Das Entsetzen, das die ganze Tasel

runde bei diesen Worten des Kindes er

griff, läßt sich nicht beschreiben: AlleS
war starr! Die Königin aber lachte
herzlich über die kleine Naive nnd Inab
berte ihren HUHnerknochen unbeirrt
iveiter.

Das Centenarium der HausRum
mer.

Heuer sind es gerade 100 Jahre, daß
Berlin als erste von allen Städten der

Welt die einzelnen Häuser jeder Straße
fortlaufend zu numeriren begann. Erst
im Jahre 1803 folgte Wien und 1805

Paris diesem Beispiele. Porher be

zeichnete man die Hauser entweder nach
den Eckhäusern oder nach den Emble-men- ,

die an den Häusern angebracht
waren und deren Renovation man sich

in München bekanntlich in den letzten

Jahren ersreulicher
........

Weise angelegen sein
t: c :nv:.r. v '..
licp. veuizuillge in oee im er Be-

zeichnung lediglich noch in Gebrauch bei

Gasthäusern, Hotels und Apotheken.

Goethe und Beethoven.
Eine alte Karlsbader Anekdote er.

zählt Folgendes:
Tie beiden großen Meister des Wortes

und des Tons gingen einmal gemein
sam bei Karlsbad tiefer in's Thal spa

zieren. Ueberall, wohin sie gingen,
stellten sich links und rechts die Spazier
gänger auf und grüßten. Goethe, über
die Störung verstimmt, sagte: Es ist

verdrießlich, ich kann mich der Kompli
viente hier gar nicht erwehren."

Beethoven aber erwiderte: Machen
kiI (tnn,m nirhtj fcn-- ni fc,. Onrn.

.jviwiiijj ii iwytw vuiwtiWf vti uiinr
plimente gelten mir!"

Variante.

Wo man singt, dort
Laß Dich ruhig nieder
Doch avplaudire nicht.
Sonst singt man wieder.

verschnaxxr.

Nehmen Sie mir'i nicht übel, Herr
Wirth, Ihre Weine find sonft gut. aber
der hier ist nicht e ch t !"

Seh n S', daß Sie kein Weinken

ner sind! G'rad der ist echt!"

CSannerhnnicr.

A, : Wttßte Karl, die Zeitungen
habe aber doch Recht, iveii sie sagen,
daß eS Irene Sicherheit mehr ans den
Straßen giebt, "

B. : Na. woso?"
A.: Gestern hätte mich beinah' een

Schutzmann erwischt!"

llcbcrjucfcrtc stille.

Die Quarta eines Provi,izialK!,na
sittiuS zählt unter ihren Schüler einen
Prinzen Strippenbach aus Korbelsheim.
Tie junge Durchlaucht ist fleißig, aber
wenig begabt. Um deshalb bei den
hohen Eltern nicht anzustoßen, et
schließt sich der Direktor am Semester,
schluß zu folgender

Censur:
Latein: wenig, aber herzlich.
Schreiben: originell, aber unotl,o

graphisch.
Lesen: schrecklich, aber wahr.
Kopfrechnen: schnell, aber falsch.

Lins ch dem andern,
Dame: .Wie, Sie sind zu Sonntag

bei Geheimrath Müller zu Tisch geladen?
Schade, ich "

Herr (eilig): 0, das macht ja nichts,
gnädige Frau, dort wird schon um elf
Uhr gegeffen!"

?chlau.

Gast: Haben Sie denn niemals
Gänsebraten, Kellner?"

Kellner: Wird hier nicht verlangt!"
Gast: So, weshalb den nicht?"
Kellner: Weil er halt gar nicht auf

der Karte steht!"

pfifsia.
Warum hast Du Dir bei Deinen

knappen Gelsverhältnissen gleich zwei
Lotterieloose gelaust?"

Sieh' doch, da steht ja d'rauf: Je
des zweUe Loos gewinnt", und an ei
mm Gewinnlose liegt mir gerade!"

Erklär!,

A. : Mich wundert, daß Sie so viel
reisen. Sie haben doch Frau und Kin
der zu Haus!"

B. : Hm, aber auch die Schwieger
mutter!"

Nun weiß 's.

So, Du bist gestern in der Stadt
gewesen! Bist 'neirrganga?"

Nee!"

,,'nei gefahra?"
Nee!"

,,'nei geritta?"
Nee!"

Ja, Herrgott, wie bist Du nach in
d' Stadt 'nei komma?"

An Ochsen hab' i 'nei trieba!"

verblümt.

Kunde: Ihr Kassirer ist ja nicht da;
er ist wohl ausgegangen?"

Banquier: Ach nein, der wird wohl
für die nächsten sünf Jahre nicht aus
gehen können."

Die kauxtsache.

Köchin: Na, warum kamst Tu denn
gestern Abend nicht Wilhelm?"

Soldat: Ach mir war' kreuzschlecht,
ich hält' doch nichts essen kön

nen !"

Unerhört,
Meine Gnädigste, meine Liebe zu

Ihnen ist unerhört!"
Sie wird eö auch bleiben, Ver'

ehrtest."

in Trostgrnnd.
Mann: Was, Tu haft schon wieder

ein neues Kleid?"
Frau: Ja, liebes Männchen, weil

Tu die Veilchen so liebst, habe ich mir
Tir zu Liebe ein veilchenblaues Kleid
gekaust."

Aul

Frau Meier (zu ihrer Nachbarin):
Seit einigen Tagen ist mein Mann so

melancholisch, alles ist ihm schnuppe
was dem wohl sehleii mag?"

Nachbarin: Wissen Sie, Frau
Meier, wenn ihm alles schnuppe ist,
dann wird er wohl den Schnuppen ha
be !"

Ein Zkitkind.

Otto. Tu haft aber ein schlechtes

Zeugniß!"
Ja. Papa, der Lehrer muß waZ

gegen Dich haben!"

Auch ei Gründ.

Ach, Herr Doktor, ich fürchte mich
schrecklich vor dem Gewitter!"

Ich auch!"
Da paffen wir aber gut zusammen!

Wenn Sie mich heirathen. können wir
uns dann zusammen fürchten ach,
das wäre reizend!"

schlechte Ausrede.

Sag', Karl, woher haft Tu den
silbernen Löffel?"

Ten hab' ich an der tsdl d'hoto
zu mir gesteckt aus Zorn, weil
daS Essen so schlecht war!"

versamaxpt.
Nun. Herr Prinzipal, wie find Sit

mit meinem Emil zufrieden?"
Soweit ganz gut nur macht er

oft den Fehler, daß er den Leuten die
Waaren zu hoch anrechnet!"

JftdaS ,' Fehler?!"

hnlöf fApii (Siniittmirmpnt führte damals
die Anlage der Eisenbahn allerorts zu
einem heimlichen Ausstand. Denn die

Eingeborenen verloren durch sie einen

grossen Theil ihres Einkommens. Die

Poststrecken verödeten; eS gab keine

Trinkgelder mehr für die Kutscher, die

UnterkunstShiiuser standen leer, der

Karawanenverkehr hörte aus, weil auch
alle Güter mit der Eisenbahn versandt
wurden.

Dasitr rächten sich die Kerle in ihrer
Weise. Sie rissen Nachts die Eisen
bahnschienen von den Schwellen, sie

gruben die Telegraphenpsühle aus der

(rbe, fuhren heimlich Waggons aus ein

salsches Geleise und thaten, was sie

konnten, um uns zu schädigen.
Aber wir waren auf unserer Hut,

Die Schienen wurden wieder einge
schraubt, die Telegraphenstangen er

setzt, die Waggons zurückgeschoben.
Und schließlich schien sich die Bevölke

rung an den neuen Zustand zu ge

wöhnen.

Mein Kollege war damals Vorsteher
einer kleinen sogenannten Halbstation,
die einsam mitten in der Steppe gelegen
war, zehn Werft und mehr bon den

nächsten TatarenTörfern entfernt.
Er war zugleich Kassirer der Halte

stelle kein unwichtiges Amt. Denn

zu gewissen Zeiten, wenn die reicheren
Bauern der Nachbarschaft ihre Produkte
zu Markt brachten, da flössen verhält

nißmäßig große Summen in seinem
Kassenschrein zusammen, die dann von

dem nächsten durchkommenden Postzug

mitgenommen wurden. '
Außer ihm gab es aus der Station

noch seinen Gehilfen, der zugleich den

Telegraphendienst versah, und einen

Gendarmen. Dies waren die drei ein

zigen Russen. Die übrigen Bedienste

ten, der Wächter, die Weichensteller und
so weiter gehörten, wie es Regel, der

einheimlschen Bevöllcrung an.

An einem Nachmittage, an dem be,

sonders viel Gitter zur Verladung hx
beigebracht und bedeutende Geldbeträge
hierfür eingegangen waren, er chienen,
während alles bis Über die Ohren in der

Arbeit stak, zwei riesige Tataren auf der

einsamen Station.
Auf den Schultern trugen sie einen

ungewöhnlich großen Sarg. Er ein,
hielt, wie sie dem Stationschef mittheile

ten, den Leichnam eines Verwandten,
der nach einem etwa 100 Werft ent,

stritten Dorfe überführt werden sollte,

Leider hatten sie auf den beschwerlichen

Wegen die Abfahrt des vor Kurzem ad,

gegangenen Zuges versäumt. So boten

sie um die Erlaubniß, den Sarg bis
zum Frühzug des nächsten Morgens
auf der Station lassen zu dürsen, und
zwar, da es doch peinlich n, um zw

schen den gewöhnlichen Güterschuppen
stehe zu lassen, im Dienstraum des

Stationschess
Dieser war ein junger, eben aus

Petersburg eingetroflener Beamter.
Er bewilligte ohne weiteres ihr Gesuch

und vergrub sich wieder in seine Arbei-te-

während sich die Tataren dankend

entfernten.

Die Nacht war längst eingebrochen.
Der Gendarm, die Wächter, die Wei

chensteller und sonstigen Bediensteten

hatten sich entfernt, um am nächsten

Morgen zurückzukehren.
Nur der Stationsvorsteher arbeitete

noch mit feinem Gehilsen in dem Dienst

räum, der gleichzeitig auch den Bahn

telegraph. den Kaffenschrank und zahl

reiche Koffer und Güter enthielt.

ES war ganz ftill, nur das Kritzeln

der ffedern tönte durch den wohloer

schlössen, mit festen Läden verwahr

ten Raum, in besten Ecke der Sarg
stand.

.Nun ich bin fertig, Nicolai

Petrowitsch." sagte, sich erhebend, der

GeHülse, ich will schlafen gehen, wenn

eS Sie nicht etwa graut, allein mit
dieser Leiche im Sargt hier zurllckzu

bleiben "

.Bin ich ein Kind?" erwiderte etwas

ärgerlich der StationSchef, ohne feine

Beschäftigung zu unterbrechen. Schla
fen Sie wohl. Ossip Timofeitsch!'

Der Gehülfe ging nun fort und suchte

seine nahegelegene Wohnung auf.

Als er fort war, wurde eS dem Sla
tionschef etwas unheimlich zu Muthe.

Warum, das wußte er selber nicht.

Er schrieb und schrieb, der da be

klemmende Gefühl wollte nicht weichen.

ES war ihm immer, als ob sich außer
ihm noch ein Mensch in dem stillen

Zimmer befände.
Sollte der Sorg daran Schuld sein?

Lächerlich!
Ader trotzdem blickte er plötzlich scheu

nnd hämmerte, war ein tatarischer
Räuber. Und sein nunmehr vereitel
ter Plan hatte darin bestanden, Nachts
die Station zu plündern und was in
ihr lebte zu ermorden.

Aber allein konnte er dielen Plan
nicht durchführen. Er mußte Spieß
gesellen haben, andere Räuder, denen

er, aus seinem Sarge hervorkriechend,
von innen die Thüren des Stations
Raumes öffnete.

Und siehe . . . , schon Ilopste es leise

und vorsichtig von außen an die ver
schlossene Thür, während zugleich der

n Sarge, offenbar ein außeroroenl-lic- b

aroker und Irästiaer Kerl, die der
zmeifeltsten Anstrenglingen machte, sich

zu befreien.
Ter Stationschef hatte alle Mühe,

den Deckel des Sarges mit seinem
niederaedriickt zu erhalten.

Verlassen durste er ihn nicht. Sonst
kroch sofort der Mörder heraus. Und
schon begannen draußen seine Gesähr-te- n,

da sie kein Zeichen erhielten, mit
Brecheisen an der Thür zu aweiten,
ohne daß der Beamte ihnen wehren
konnte.

Sowie sie eindrangen, war eS um
ihn geschehen.

Unter ihm polterte der Tatarc.
Rettet mich, Brüder!" brüllte er mit

einer bohlen, eisernen Stimme.
Und sein Rus war draußen gehört

worden. Die Einbrecher begriffen, daß
ihr Führer in Gesahr war. Mit einer

verdoppelten Kraft arbeiteten die teilen,
stangen, aufmunternde Rufe in fremd,
artigen Tönen wurden laut.

Der Beamte schloß mit seinem Le

den ab.
In spätestens einer Viertelstunde

mußten die Thürflügel ammt Ei ew

riegeln und Klammern gesprengt sein.
Und er hatte keine Möglichkeit, bis
dahin Hilfe zu erlangen, ja auch nur
den ö?arg, aus dem er rittlings saß,
zu verlassen.

Da, im Augenblick der höchsten Ge,

fahr, blitzte ein Gedanke durch seinen
Kopf.

Dort auf dem Tische befand sich der
telegraphische Apparat.

Und die nächste Station, ein großer
Platz, war nur zwanzig Werst entfernt,
Dort stand stets eine Lokomotive unter
Dampf bereit. Schickte man ste sofort
mit bewaffneter Mannschaft ab, so

konnte sie noch rechtzeitig eintreffen.

Aber wie den Telegraphenapparat er,
reichen ?

Mit äußerster Anstrengung schob und
rückte er den schweren Sarg, auf dem
er ntt. unter dem sortwührenden wu
thenden Gepolter des Räubers dadriw
nen, langsam quer durch das Zimmer
bis zum Telegraphenti ch.

Alö er diesen erreichte, klaffte bereits
eine Spalte in der daneben befindlichen
Empfangspforte. Die Genoffen da
draußen arbeiteten mit aller Kraft,

Aber nun hatte er eine Barrikade zur
Hand. Mit dem schweren sarg selbst.
der ihnen den Einlaß erschaffen sollte,
verrammelte er die Thüre, sodaß sie bis
auf weiteres den mildesten Sprengvev
suchen Stand hielt, und dann kniete er
sich derart aus diesen, daß er den Tele,

graphen Apparat zu handhaben der,

mochte.
Unter ihm brüllte und fluchte der

Mörder. Neben ihm krachte die Thür
unter den Brecheisen seiner Gefährten.
und vor ihm tickte und hämmerte in
raschen Schlägen der elektrische App,
rat....

Nun war die Depesche, die schleunige
Hilfe von der Hauptftation reqmrirte.
unterwegs.

Eine furchtbare Viertelstunde folgte
nun.

Zwar iin Sarge wurde eS stiller und
stiller. Nur ein dumpseS Stöhnen
drang noch zuweilen aus demselben her,
vor. und die Versuche, den Deckel zu
lüften, wurden immer noch schwächer.

Ader die Eindringlinge von draußen
waren jetzt dicht an ihrem Ziele ge
weien.

Schon zitterte die Thüre in ihren

Angeln. Noch wenige Schläge, so

konnten sie durch den Spalt hindurch

greifen, den Sarg wegschieben und
übn die niedergetretene Thür herein
brechen.

Da erhob sich bon ferne ein dumpfes
Rollen, da? immer näherkam. Stärker
und stärker wurde das Getöse, zwei
glühende Augen stammten durch die

Finsterm, ein Pflss und von der ,ay


